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VONKATHY STOLZENBACH

Der Rhein bestimmt alles. Den
Job, die Freizeit, den Alltag. Die
Bergerswohnenundarbeitendi-
rekt am Fluss, am Stromkilome-
ter 681, um genau zu sein. Bern-
hard Berger betreibt Deutsch-
lands ältesten Campingplatz an
der Rodenkirchener Riviera in
dritter Generation, gemeinsam
mit seiner Frau Susanne und
Sohn Benedikt Berger. Dem
RheinverdanktBernhardBerger
sogar seineExistenz,wie er sagt:
„Ohne Rhein gäbe es mich
nicht.“
Um diese Aussage zu verste-

hen, muss man weit zurückbli-
cken: ImJahr1931 legtBernhard
BergersGroßvater, JakobBerger,
mit einer Zeltwiese den Grund-
stein für denheutigenCamping-
platz. Im Jahr 1950 ist es noch
möglich, den Rhein schwim-
mend zu durchqueren. So hat es
auch Bernhard Bergers Vater
Herbert gemacht: „Er ist in Poll
ins Wasser gegangen, hat sich
dannmit Freunden an einen der
langsam fahrenden Lastenkäh-
ne gehängt, bis Rodenkirchen
ziehen lassen und ist dann am
Rheinkilometer 681 an Land ge-
gangen.“ Dort, am Trinkbüd-
chen des „Bootshaus Berger“,

lernt seinVater seineMutterAn-
neliese kennen, die in Rodenkir-
chengeborenundaufgewachsen
ist. Sie verlieben sich, heiraten,
gründen eine Familie.
Inzwischenhat sichdie einsti-

ge Zeltwiese zum Großbetrieb
mit 250 Campingstellplätzen,
Biergarten, Hotel und Restau-
rant entwickelt. Das Bootshaus
gibtesnichtmehr,dortbefinden
sich nun Rezeption und Restau-
rant. Geblieben aber ist das Le-
benamFluss.„Ichhabenochnie
woandersgewohntundkannmir
das auch nicht vorstellen“, sagt
Bernhard Berger. „Womöglich
würde sonst seine Seele ster-
ben“, fügtSusanneBergerhinzu,
die seit Ende der 1980er Jahre
mit auf dem Campingplatz
wohnt. Die 56-Jährige ist in Ro-
denkirchen aufgewachsen,
Bernhard kennt sie seit der
Schulzeit. Die beiden Kinder
Benedikt undVerena sind inzwi-
schen 29 und 26 und vor einigen
Jahren ausgezogen–wohnenal-
lerdingsbeidenoch inRodenkir-
chen.
„Wirarbeitenund lebenda,wo

andereUrlaubmachen.“Unddas
weiß der 57-Jährige auch nach
all den Jahrzehnten noch zu
schätzen: „Wenn ich von unse-
rem Wohnhaus oder dem Cam-
pingplatz aus in diese Szenerie
gucke, genieße ich das. Ich bin
jeden Tag dankbar, hier zu woh-
nen.“ Natürlich sehe das bei
„Schietwetter“ etwas anders
aus. Und bei Hochwasser sowie-
so. Doch das Hochwasser gehört
dazu. „Der Rheinwar vor uns da,
mit dem Hochwasser lernt man
zu leben“, sagt Bernhard Berger.
Und so ist der gesamte Platz

entsprechend eingerichtet: Die
gesamte untere Ebene, die
Waschräume und die Rezeption
werdenbeiHochwassergeflutet.
Vorher werden die Waschma-

schinen aus den Waschräumen
herausgeholt. Und der Wohnbe-
reichderBergers liegt imoberen
Gebäudebereich. „Viele versu-
chen, ihre Häuser dicht zu ma-
chen und vor dem Wasser zu
schützen. Wir nicht“, sagt Bern-
hard Berger. „Wir tragen alles
nach oben, das Wasser kann in
die unteren Bereiche fließen
undwenn es wieder weg ist, ma-
chen wir sauber und räumen
wieder ein.“ Seine Frau ergänzt:
„Wir leben sehr flexibel.“ In der
Coronazeit sei diese Fähigkeit,
spontan zu reagieren und Pläne
zu ändern, sehr hilfreich gewe-
sen.
Wie es auf dem Gelände bei

Hochwasser aussieht, zeigen al-
te Fotos in der Rezeption: über-
flutete Waschräume, den unter
Wasser stehenden Camping-
platz, Benedikt und Verena als
Kinder in einem Boot. Der Cam-
pingplatzstehtbereitsbeieinem
Pegel von 6,80Meter unterWas-
ser. Bisheriger Höchststand war
für die Bergers ein Pegelstand
von 10,69 Meter im Januar 1995
– das zweite sogenannte Jahr-
hunderthochwasser innerhalb
kurzer Zeit übertrumpfte noch
das von Weihnachten 1993 um
sechs Zentimeter.
„Beim ersten Jahrhundert-

hochwasserwarichmitBenedikt
schwanger und beim zweiten
war er noch ein Baby.Wir waren
zehn Tage lang von der Außen-
welt abgeschnitten“, erinnert
sich Susanne Berger. Ab einem
Pegel von 8,40 Meter sind die
Bergers vom Wasser einge-
schlossen und leben mitten im

Rhein. „Die Kinder wurden mit
dem Boot zur Schule gefahren,
das fanden die cool.“
Für Bernhard Berger gibt es

große Unterschiede beim Hoch-
wasser: „Wenn es nicht gerade
ein Jahrhundertereignis ist,
muss man ein Winterhochwas-
ser sportlich nehmen.“ Anders
sei die Sache bei einem Juli-
Hochwasser, mitten in der Cam-
ping-Hauptsaison.
Das bisher schlimmste sei das

im Juli 2021 gewesen: Im zwei-
ten Corona-Lockdown war der
Campingplatz sieben Monate
geschlossen. Als gerade einmal
sechs Wochen wieder geöffnet
war – internationale Gäste wa-
ren noch nicht wieder zurück –
kam die Jahrhundertflut. „Von
der Wasserhöhe war es für uns
nicht dramatisch.“ Doch das
Wasser stieg in kürzester Zeit
sehr stark. „Wir mussten den
Platz in weniger als 24 Stunden
räumen.“ Anschließend die
Schlammrückstände zu beseiti-
gen und den Platz möglichst
schnell wieder herzurichten, sei
„sehr viel Arbeit“ gewesen.
Durch die Corona-Einbußen ha-
be man unter großem Druck ge-
standen. „Das war kein schöner
Sommer.“
Lieber erinnern sich die Ber-

gers an besonders schöne Som-
mer. EtwaandenWeltjugendtag
2005, als viele junge und inter-
nationale Gäste kamen und ge-
meinsameWaldmessenfeierten.
Oder an das Sommermärchen
2006, als während der Fußball-
WMvieleenglischeAnhängerzu
Gastwaren:„SeitdembinichFan

ZUR SERIE

In unserer Sommer-Serie
„Nah amWasser gebaut“ ha-
benwir uns auf eine Reise ent-
langdesRheinsdurchdieStadt
begeben.WirhabenMenschen
besucht, die direkt amStrom
wohnen.Mal luxuriös,malsehr
klein,mal familiär, als Landwir-
te oder als Eigentümer einer
Ausflugsgaststätte. Eines ha-
ben sie alle gemeinsam: Sie
lieben den freien Blick auf den
Rhein. (red)

vonenglischenFans“,sagtBern-
hard Berger.
Jede Jahreszeit hat ihreVorzü-

ge und sorgt für Abwechslung.
Susanne Berger genießt beson-
ders die Atmosphäre im Herbst,
„wenn der Nebel aufsteigt und
ichmitdenHundeneinenfrühen
Morgenspaziergangmache“und
die Schiffe vorbeiziehen. Rund
um Ostern ziehen die Besuchs-
zahlen an, die im Sommer ihren
Höhepunkt erreichen und im
Herbst wieder abklingen. Weih-
nachten kommen viele Tages-
gäste und Weihnachtsmarktbe-
sucher. Zwischen den Jahren ist
dieeinzigeZeitimJahr,inderder
Campingplatz für einige Tage
schließt. Das ist für Familie Ber-
ger die Zeit, umzu regenerieren.
„Gastgeber sein ist unsere Be-

rufung“, sagt Bernhard Berger.
Aber hin und wieder brauche es
dann dochmal eine Auszeit. Die
nehmen sie sich in ihrem„zwei-
ten Zuhause“, wie Susanne Ber-
ger sagt, in ihrem Wohnwagen
auf einem Mini-Campingplatz
in Holland. Allerdings selten
länger als einWochenende.
NureineinzigesMalwarendie

Bergers drei Wochen am Stück
im Urlaub. „Ich brauche das
nicht, da bekomme ich Heim-
weh“, sagt Bernhard Berger.
„Wir haben die Welt bei uns, wir
müssen nicht raus in die Welt.“
Besser könne es ohnehin nir-
gends sein: „Wir wohnen sieben
Kilometer vom Dom entfernt,
sind in 20Minuten in der Innen-
stadt und wohnen trotzdem in
einer dörflichen Idylle. Köln ist
schon schön!“

VONCHRISTINEMEYER

AmMittwochkündigtedieDeut-
scheBahnan,dassandenletzten
beidenWochenendenimAugust
(19./20. August und 26./27. Au-
gust) wegen Bauarbeiten der
Hauptbahnhof nicht von Fern-
zügen angefahren werden kann.
Ersatzweise halten die Fernzüge
in Deutz und Ehrenfeld. Auf der
Rheinstrecke verkehrende Züge
werdenzudemgrößtenteils zwi-
schen Köln und Koblenz umge-
leitet. „Die Auswirkungen im
Nah- und Regionalverkehr fal-
len je nach Bauphase und Linie
unterschiedlich aus“, teilt die
Bahnmit.ReisendeimRegional-
verkehrsolltensichinjedemFall
aktuell auf dem Portal zug-
info.nrw erkundigen.
Wie ein Bahn-Sprecher dem

„Kölner Stadt-Anzeiger“ erklär-
te, müssen im Knoten Köln Mo-
dernisierungsarbeiten durchge-
führtwerden.Fürdasneueelekt-
ronische Stellwerk werden Sig-
nale ausgetauscht und neue Ka-
bel verlegt. Der S-Bahnverkehr
wurde bereits Ende 2021 auf die
neue Technik umgestellt, nun
folgen der Regional- und Fern-
verkehr.ParallelzudenArbeiten
fürdasneueStellwerkwerdenim
BereichsüdlichderGummersba-
cher Straße im Rechtsrheini-
schen Kampfmittel-Prüfungen
durchgeführt. Hier gibt es rund
30 000 Verdachtspunkte, die ge-
checkt werden müssen. In die-
sem Gebiet soll der Streckenab-
schnitt Richtung Flughafen
Köln/Bonn von vier auf sechs
Gleise ausgebaut werden.

Neue Signale und Kabel
DieEinschränkungenandenAu-
gust-Wochenenden kommen
zusätzlich zu den bereits länger
andauernden Bauarbeiten zwi-
schen Köln und Düsseldorf. Die
Arbeiten amAusbau der Strecke
für den Rhein-Ruhr-Express
zwischen Leverkusen und Lan-
genfeld hatten kürzlich bis zum
8. September verlängert werden
müssen. Die Verlängerung der
Bauzeit betrifft nahezu den
kompletten Zugverkehr auf die-
ser viel befahrenen Verbindung,
also die Fernzüge, die RE-Linien
1und5unddieS6.DerRegional-
verkehr wird teilweise über Op-
laden umgeleitet, der Fernver-
kehr fährt zwischen Köln, Düs-
seldorf und Dortmund über Hil-
den oder Solingen und braucht
20 Minuten länger. Auf einigen
Teilstrecken fallen die Züge aus.
Anfang der Woche war es auf

genau dieser Umleitungsroute
in Opladen zu einer Störung ge-
kommen, die Streckemusste für
mehrere Stunden gesperrt wer-
den. In der Folge kam es im gan-
zen Tagesverlauf zu teilweise
immensenVerspätungenderZü-
ge imHauptbahnhof.

SusanneundBernhardBergerwohnenundarbeiten direkt amRhein. Sie betreibendenCampingplatz in Rodenkirchen. Fotos: UweWeiser

An diesemTrinkbüdchen lernten sich Susanne und Bernhard Berger
kennen. Foto: Archiv Familie Berger

Die Treppen führen zudenWaschräumen.Die untere Ebenewirdbei
Hochwasser geflutet. Daher liegen dieWohnräume oben.

Die Bahn plant Bauarbeiten am
Hauptbahnhof. Foto: Berger

BernhardBerger

Wir haben die
Welt bei uns,

wir müssen nicht
raus in dieWelt

„Wir leben da, wo andere Urlaubmachen“
Familie Berger führt Deutschlands ältesten Campingplatz in Rodenkirchen direkt amRhein

Fernzüge
halten nicht am
Hauptbahnhof
Deutsche Bahn führt
Bauarbeiten durch –
Neue Stopps in Deutz
und Ehrenfeld


